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Solae faciunt virtutes beatum, nullaque alia quisquam via hoc nomen 


adipiscitur. 


Seligſprechung des heiligen Julianus in Rom. 


* 2 x 
* heilige Inſtitution des Jubiläums iſt nicht allein 
tern f gerichtet, die Bekehrung der Verirrten zu erleich⸗ 
Ver indem es denſelben die Mittel der Verſöhnung und 
mehr Hung leichter darbietet, ſondern auch, um immer 
liger die religibſen Gefühle zu erwecken, und noch mäch: 
r die chriſtlichen Eigenſchaften in guten Seelen, mit⸗ 
der gefühlvollen Ceremonieen und Uebungen der 
bten Pietät, welche dieſen Tagen des Heils, der Er- 
ben ang und Inbrunſt ganz eigen find, zu beſtärken. Das 
den findet ſich Alles, was das Herz bewegen, Alles, was 
Im Geiſt erleuchten kann, mit allem dem, was die 
agination treffen und tiefe Eindrücke von der Größe 
diese eiligkeit der Religion darin hinterlaſſen kann, in 
fer. x erdabenen Metropole des Chriſtenthums während die⸗ 
W damen Zeit in Thätigkeit geſetzt, und mit einer 
Ri haft bewundernswerthen Uebereinſtimmung vereinigt. 
ie bend daher von der einen Seite der oberſte Prieſter 
die eiftigen Schätze der Kirche für die Neue offen halt, 
derküre Bedingung, um derſelben theilhaftig zu werden, 
etundigt die ganze Stadt die Ideen und theilt die edlen 
keit 105 desjenigen, welcher fie regiert; fie leiſtet der Dürftig« 
gaſift e Hülfsmittel der Wohlthätigkeit, und zeigt ſich höchſt 
bee lich in einem Jahrhunderte, das vom Egoismus 
Reli ſcht wird; und da alsdann von der andern Seite die 
beit 1 — in dieſem Jahre die ganze majeſtätiſche Einfach. 
nn Pompes, des Friedens, ihrer Gebräuche und ihrer 
faltet onieen, taufendmal eloquenter als alle Predigten, ent⸗ 
in ine und ſich überall dem erſtaunten Blicke des Pilgers 
da r Geſtalt zeigt, die beſtändig liebenswürdig und be. 
bee majeſtätiſch iſt, fo vergrößert fie deſſen religiöfe 
dem € erleuchtet deffen Geiſt, erguickt ihm das Herz, in⸗ 
deſſen ie dasſelbe mit allem Troſte des Glaubens erfüllt, 
Verf der Arme vorzüglich nöthig hat. Zu diefem Ende 
diefem und vereinigt man mit der weifeften Klugheit in 
ie eg Jahre die großen außerordentlichen Ceremonieen, 
beſondererweiſe die Feſte der Seligſprechungen der 


Cicero. 


Diener Gottes ſind, ſo daß man in der Zeit, da die 
wahre Pietät unter den Lebenden triumphirt, auch ſehe, 
wie diefelbe unter den Verſtorbenen triumphirt. Es folgen 
daher verſchiedene dieſer großen Feierlichkeiten in dieſem 
Jahre aufeinander, indem ſchon vorläufig zu verſchiedenen 
Zeiten die päpftlihen Decrete publicirt haben, daß zur 
Beatification jener großen chriſtlichen Helden geſchritten wer⸗ 
den kann, deren Tugenden die längſten und ſchwerſten Prü⸗ 
fungen überſtanden, welchen man fie unterwirft, bevor ih⸗ 
nen die Ehren der Altäre gewährt werden. 

Die erſte dieſer prächtigen religibſen Feierlichkeiten, da 
die katholiſche Kirche der Tugend Huldigung leiſtet, und 
dem Ruhme der großen Diener Gottes Beifall zollt, fand 
in der vaticaniſchen Patriarchalbaſilica am 23. Mai Statt, 
und war dem Andenken des angebeteten Dieners Gottes, 
Fr. Giuliano da Sant Agostino, geheiligt, der ehe» 
mals ein armer unbedeutender Laienbruder der regulären 
Obſervanz von St. Franciscus in der Provinz Caſtilien in 
Spanien war, und jetzt der Gegenſtand der großen Ehren— 
bezeugungen, welche die Kirche ausſchließlich der wahren 
Pietät gibt, wo ſie dieſelbe auch findet, und der demüthigen 
und ergebenen Huldigungen des chriſtlichen Volks geworden. 

Im Mittelpunkte des äußern Proſpects jenes prächtigen 
Tempels ſah man die große Preceſſionsfahne, den neuen 
Seliggeſprochenen vorſtellend, zu deſſen Füßen man fel⸗ 
gende Inſchrift las: Juliano. A. Sancto. Augustino. 
Ord. Min. Almae. Proy. Castellae, Resul. Obe. 
S. Francisci. Alumno. Humilitate, Et. Iunocentia. 
Vitae. Charitate. In. Deum. Et. Homines. Alüis- 

ne. Dotibus. Ornato, A. Leone XII. Pont. Opt. 
ax. Beatorum. Albo. Sollemniter. Adscripto. Cul- 
tus. Honores, x 

Ueber der größten Thüre der Baſilica war ein grandis⸗ 
ſes Bild, auf welchem eines von den vielen Wundern vor⸗ 
geſtellt war, welche der Herr durch die Fürſprache und 
durch die Verdienſte des Seligaeſprochenen vollzogen, wäh⸗ 
rend er noch lebte; dasſelbe iſt gerade deßhalb unter tau⸗ 
ſenden heraus gewählt worden, weil aus der Beſchaffenheit 
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der Wunder, welche durch feine Hand bewirkt worden, klar 
die Art und der Charakter ſeiner Heiligkeit erſcheint, wel⸗ 
che die der ſeltenſten und bezaubernden evangeliſchen Ein— 
falt in der Vollziehung der heroiſchſten und erhabenſten 
Tugend war. Das durch Malerei ausgedrückte Wunder 


war auch mit folgender Inſchrift angezeigt: B. Julianus. 
orrerentur, Appositas. 


Aviculas, ad. Ignem. Ut, 
E. Veru. Extrahens. Nova. Vita. Donavit. 

Die erhabene Baſilica war, vom erften Eingange bis 
zur großen Tribune, wo men die imponirende Ceremonie 
feierte, an allen ihren Pfeilern mit Damaſten, mit Treſſen 
und Franzen geziert. Die genannte Tribune, welche nach 
außen von einer Baluſtrade geſchloſſen, die mit Candelabren 
von vielen Lichtern geziert war, und nach innen reichlich 
mit Damaſten behängt, mit Seidenſtoffen und Goldfran— 
zen, mit Sammet, mit verſchiedenen gemalten Basreliefs, 
mit Wappen, mit Statuen, mit einer großen Menge von 
Wachslichtern, das Alles in ſchöne Ordnung gebracht und 
ausgeſchmückt, bot einen wahrhaft imponirenden Anblick dar. 

In den zwei großen Arkaden derſelben Tribune befan— 
den ſich zwei Medaillons von ovaler Geſtalt, welche von 
Genien getragen und mit Gruppen von Lichtern ausge— 
ſchmückt waren, und zwei Wunder vorſtellten, die von 
Gott durch die Fürſprache und wegen der Verdienſte des 
ſeligen Julianus nach deſſen Tode vollzogen, die von der 
heiligen Congregation des Ritus unterſucht und von dem 
oberſten Prieſter für die Seligſprechung des venerabeln Die— 
ners Gottes gut geheißen worden, und in folgenden In— 
ſchriften angezeigt ſind. i 

Auf der Seite des Evangeliums: 

Elisabeth. Gonzalez. Argina. Gangraenosa. 
Decumbens. B. Julianum. Invocat. Et. Statim. E 
Mortis. Lectulo. Laeta. Sospesque. Surgit. 

Auf der Seite der Epiſteln: a 

Franciscus. De. Valle. Puer. Octennis Ad. 
Sepulerum. B. Juliani, Orat. Lampadis. Oleo. 
Pulridum. Ulcus. Inungi. Et. Extemplo. Sanatur. 

Um 14 Uhr (italien. Zeigers, deutſch 10 Uhr) des 
angegebenen Tages begaben ſich zu den Bänken der ange— 
führten Tribune die erhabenſten und hochwürdigſten Herren 
Cardinale, die Prälaten, die hochwürdigen Vater, welche 
als Räthe die heilige Congregation der Gebräuche (ritus) 
ausmachen, an ihrer Spitze Se. hochwürdige Eminenz der 
Herr Cardinal Guilio Maria della Somaglia, Präfect 
diefer Congregation (jetziger Staatsſecretär). Dieſe hoch— 
edlen Perſonen nahmen Platz auf der Seite des Evange— 
liums, und auf der andern Seite der Epiſteln ſtellte fi) das 
hochedle und hochwürdige Capitel von St. Peter mit dem 
erhabenſten und hochwürdigſten Cardinale Galeffi, Erz: 
prieſter der vaticaniſchen Baſillka und Referent der Sache 
(auch Cammerlengo) an der Spitze. 

Man begann die erhabene Function mit einer gelehrten 
und eleganten latein. Rede, welche der ehrwürdige Vater 
Gluſeppe Vidal, Generalcommiſſaͤr von Terra fanta 
und Antragſteller dieſer Sache (es wird nämlich die Selig— 
und Heiligſprechung als ein Proceß betrachtet und auch fo 
durchgeführt) vor dem erhabenen und hochwürdigen Herrn 
Cardinal: Präfecte ſprach, worin er die nöthige Macht ver⸗ 
langt und erhält, um das päpſtliche Breve diefer Veatifi- 
catien nach dem Gebrauche publiciren zu dürfen. Um 


müdetem Eifer von dem geſchätzten Fleiße und 
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dieſe zu Stande zu bringen, iſt dem beſagten hochwürdigen 
Vater Vital in feiner beharrlichen Bemühung er gi 
er 

merkſamkeit der Herren Advocaten JD. Giacinto und 55. 
Giovanni Rofatini, Vertheidiger der Sache, beige 
ſtanden worden. ˖ 

Man las hierauf von der zu dieſem Behufe auf des 
Seite der Epiſteln errichteten Kanzel das apoſtoliſche Breve, 
und unter dem Krachen der Artillerie von dem adrian 
Grabmale, und der in den vaticaniſchen Hof gelegten 
Mörſer ſowohl, als bei dem Freudenklange der heilige! 
Glocken der erhabenen Patriarchale, wurde der grüne Vol 
hang weggenommen, womit das Bild des Seliggeſproch 
nen, ſowohl in Medaillon im Grunde der Tribune, ab 
in der großen Fahne, welche den äußerſten Proſpect de 
Tempels ſchmückte, bedeckt war; und bei dem Erſcheine 
des venerabeln Bildes wurde der ambroſianiſche Hymmu 
angeſtimmt, welcher don einem ausgewählten Muſikchote 
fortgeſetzt und accompagnirt wurde. 4 

Die für den Seligen eigene Oration wurde am Ende de 
Te Deums von dem hochwürdigen Monſign. Giuſeppe belle 
Porta, Patriarch von Conſtantinopel, geſprochen, welche 
alsdann mit demſelben muſikaliſchen Accompagnement 
feierliche Meſſe las, mit der für dieſen neuen Heros de 
Sanctuariums gehörigen Oration, mit welcher man del 
Schluß der Feierlichkeit für den Morgen machte, welch 
durch den außerordentlichen Zuſammenfluß von Pilgern 
welche ſich gegenwärtig bei Gelegenheit des heiligen Zubv 
läums in Rom befinden, nur noch impofanter und eufre 
licher gemacht wurde. 

Um 22 Uhr (ital. Zeigers, deutſch 6 Uhr Abende“ 
nachdem das obgenannte Capitel den Geſang der Veſle 
beſchloſſen hatte, begab ſich die Heiligkeit unfers He! 
nach der erwähnten vaticaniſchen Baſilika, wo er von dem 
erhabenen Erzprieſter, an der Spitze des hochlöblichen Car 
tels und von verſchiedenen Cardinälen empfangen wurde, 
Der beige Vater verfügte ſich zuerſt vor die Altäre de 
heiligen Sacraments und der heiligen Jungfrau Maria, 
zu beten, und hierauf ging er, das Bild des neuen on 
gen zu veneriren, wohin er von der ungeheuern Menge 5 
devoten Volks begleitet wurde, welches desſelben Zwecke 
wegen nach der Baſilika hinſtrömte, und welches ſich N 
lich ſchaͤtzte, in Vereinigung mit dem Haupte der Kirche. 
die Huldigung ſeines devoten Gottesdienſtes dem neue 
Heros der katholiſchen Kirche darbringen zu können. 

(Auszug aus dem Diario di Roma.) 


Noch ein Wort über vierſtimmigen Kirchengeſang 


Der Unterzeichnete darf ſich Glück wünſchen, duch 
ſeinen Aufſatz in Nr. 45. d. J. die Erklärung des Hoa 
Pfarrer Spieß in Nr. 60. veranlaßt zu haben, w 
dieſer gegen den Verdacht ſich wahrt, als ob er ein 
ner des vierſtimmigen Geſanges wäre, und durch die eſte 
legung deſſen, was er ſelbſt dafür gethan, die achtwantteſt 
Geſinnung wie die verdienſtlichſte Thätigkeit außer wee 
ſetzt. um ſo inniger wird Herr ꝛc. Sp. es bedauern, 10 
ſein früherer Aufſatz jenen Verdacht bei manchen Leſe 5 
die ihn nicht naher kennen, in der That erweckt hat u 
— die Glaubwürdigkeit dieſes Zeugniſſes vorausgeſetzt 


. 


N 
Ges“ 


— 
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wi in Abrede fein, daß er ohne den fpätern mehr Scha⸗ 
als Nutzen geſtiftet haben würde. ; 
Is „Aus allem Thun der Menſchen, pflegt Vater eſta⸗ 
aut zu ſagen, kommt etwas raus, nur aus dem ichts⸗ 
a n kommt nichts raus.“ Dem Gemeinſinne wirkt der 
meine Sinn mit ſeiner Schwerkraft entgegen. Wenn der 
dagen Verein zu Stande bringen will, ſo ſind B, C 
augtden, ſchon darum, weil ber AL es iſt, der ſich dadurch 
ie 4 5 D und E mit ihrem großen Anhange ſind 
er Reuerung abhold. F und Andere ſehen freiwilligen 
m iträgen entgegen, die der Ehrenpunkt zu gezwungenen 
Dit Zum Glücke treten dieſe Gegner nur leiſe auf. 
di Furcht dor der öffentlichen Meinung, deren Anwälde 
e Kirchenzeitung und ähnliche Organe ſind, und die 
ſch eu, als offenbare Gegner des Gemeinnützigen zu er: 
einen, verſchließt ihnen den Mund. Da erſcheint der 
agliche Aufſatz, worin ein Kenner, zugleich Freund des 
Genen die Unerreichbarkeit des Zieles darthut, nach wel: 
un, A zu laufen, anhebt. Da es nun Thorheir iſt, das 
Ku mögliche möglich machen zu wollen, ſo ſprechen ſich ſo⸗ 
her neun Zehntel gegen A's Unternehmen aus, ſo, daß 
deem nichts übrig bleibt, als abzuwarten, ob nicht in 
an felben Blatte widerlegende Stimmen laut werden, und 
nicht die beſtehenden Vereine, ihres Strebens nach dem 
Eieneichbaren müde, auseinandergeben. Ein unerwarteter 
ſe 


predigt dort verfäumt, nie ein brüllender oder falſch into⸗ 
nirender Nachbar, nie ein Uebergewicht einer Begleitſtimme 
über die andern, ſeine Andacht während dieſes Gebets, 
wie Herr Sp. gar treffend den Kirchengeſang nennt, ge⸗ 
ſtört habe. Damit begnügen wir uns in der Regel. 
Wer ſich die Zeit nimmt, einen Kirchengeſang als Kunſt⸗ 
werk mit kritiſchem Ohre zu prüfen, der mag etwas Mütz⸗ 
liches thun. Nur fage er nicht, daß er während dieſes 
Prüfens andächtig geweſen, was doch der Zweck ſeines 
Kirchenbeſuchs iſt. 

Als gemeine Regel gilt in Zürich, und, wie mich dünkt, 
in der ganzen reform. Schweiz, daß die Jugend Sopran, 
die Frauen theils Sopran, theils Alt, die Männer theils 
Baß, theils Tenor ſingen, ſie mögen nun ſitzen, wo ſie 
wollen, und Einſender hat über ein Mißverhältniß in der 
Stimmenbeſetzung weder Vorſänger noch Gemeindeglieder 
klagen gehört. Wenn „fachkundige Männer über den Kir⸗ 
chengeſang der Schweizergemeinden““ ungünſtig gegen Hrn. 
Sp. ſich geäußert haben, fe mögen es ſolche Gemeinden, 
namentlich auf dem Lande, ſein, deren Schullehrer weder 
in einer Schulmeiſterſchule, noch in einer andern Bildungs 
anſtalt zur Verbeſſerung des Kirchengeſanges befähigt wor⸗ 
den. Nicht um die Schulmeiſter ſo, wie ſonſt überall ges 
ſchehen mußte, das muſikaliſche Abe lehren zu laſſen, ſtellte 
die Züricher Schulbehörde im J. 1806 einen Geſanglehrer 
an der Schulmeiſterſchule an, ſondern damit ſie eine beſſere 
Geſanglehrart ſich aneigneten und einen ſchönern Geſang 
in ihren Kirchen einführten. Eine Aufgabe, die unendlich 
leichter iſt, als die, den Kirchengeſang einer ſolchen Ge⸗ 
meinde zu verbeſſern, deren Mitgliedern mit wenigen 
Ausnahmen) die Elementarkenntniſſe und Fertigkeiten ganz 
abgehen, welche in der reform. Schweiz Gemeingut ſind. 
Lange wird daher dieſe noch Muſter für Deutſchland hierin 
bleiben. 

Und ſo laſſet uns denn, die wir uns dazu berufen füh⸗ 
len, ferner Gutes thun und nicht müde werden. Bevor 
aber wir oder unſere Nachkommen ärndten, muß erſt allent⸗ 
halben Cund wie fern iſt noch dieſes Ziel) gepflanzt wer⸗ 
den. Iſt erſt dieſes Pflanzen Sitte und Bedürfniß gewors 
den, und haben die Pflanzen veſte Wurzel geſchlagen; ſo 
mag auch an das Beſchneiden der Auswüchſe gedacht wer⸗ 
den. Welche don beiden Aufgaben die ſchwerere und rich— 
tigere ſei, darüber kann wohl kein Streit fein, 

Kreuznach. C. A. Zeller. 


— 


N el rn Sr . 


+ Dänemark. Paſtor Rönne zu Lyngtve bat mit dieſem 
Jahre die Herausgabe eines „Däniſchen Religionsblattes“ be⸗ 
gonnen. 


+ Frankreich. Nach dem Blatte des Conſtitutionnel bat 
kürzlich, weit ein Geiſtlicher einen Taufpathen als ſolchen nicht 
zulaſſen wollte, der letztere in der Kirche und vor den Augen des 
Geiſtlichen das Kind ſelbſt getauft. An einem andern Orte hat 
man eine Schule des wechſelſeitigen Unterrichts aufgehoben, und 
an deren Stelle eine Schule der unwiſſenden Brüder errichtet. 
An einem dritten Orte wurde ein Kind blos deßwegen nicht zur 


rfelg belohnt feine Geduld; denn dieſelbe Stimme, die 
. Gegner als Auctorität miß brauchten, verſtärkt nun 
e ſeinige, inſofern der Verfaſſer jenes Aufſatzes ſich um 
5 elbe Sache verdient gemacht hat, Vereine von Erwach⸗ 
nen nöthig findet und fie ordentlich unterrichtet willen 
ill. „Dabei, ſagt A, muß was herauskommen; ob ein 
dierſtimmiger oder einſtimmiger, gilt vor der Hand gleich. 
as eine Ergebniß iſt fo intereſſant als das andere. Letz⸗ 
terer iſt ja auch ein kunſtmäßiger, der, weil er es iſt, 
erlernt werden muß und mit dem Gewöhnlichen wenig ge. 
mein hat.“ 
Hoffentlich wird Hr. Pf. Spieß hiernächſt ſich über 
aug haben, daß mein Auffag in Nr. 45. nichts weniger 
is eine Widerlegung feines Themas fein ſollte. Dieſe ſei 
Wia meinen — Züricher Freunden anheim geſtellt. 
i erfegung oder Bekräftigung — gleichviel! Uns beiden 
wi es ja nur um Wahrheit und nichts als Wahrheit, aus 
dt alſo um verläßliche Zeugniſſe zu thun, und, wenn 
ih Kirchenzeitung auch in Zurich geleſen wird, ſo ſeien 
me dortigen Leſer hiermit freundlich gebeten, ſachkundige 
0b nner zur Beantwortung der Frage zu veranlaſſen: 1) 
die ftörenden Mißverhältniſſe, welche Hr. Pf. Sp. von 
vierſtimmigen Geſange einer ganzen Gemeinde unzer⸗ 
eiae glaubt, dort wirklich Statt finden? 2) ob ders 
E e fo, wie er z. E. im Frauenmünſter beſchaffen, die 
Lebauung befördere oder ſtöre? und 3) ob ſie glauben, 
Pr die Gemeinde ihn gegen den einſtimmigen zu ver⸗ 
uſchen, ſich wohl bewegen ließe? 
s Verläuſig nimmt Einfender, der im Kaiſerſtaate, in 
ben wei, in Würtemberg und Preußen ſo manche Kirche 
ei cht hat, keinen Anftand zu erklären, daß er nirgends 
daten vortrefflichern Kirchengeſang gefunden, als in Zürich; 


; g erſten Communfon zugelaſſen, weil feine Aeitern dasſelbe in eine 
a derſelbe in dem großen und vollen Frauenmünſter ihn] Schule des wechfeifeitigen unterrichts geſchickt hatten. An einem 


ufangs unbeſchreiblich ergriffen, und daß in einem Zeit⸗ 


rau ' 5 vierten Orte läßt ſich gegenwärtig ein Miſſionar auf den öffent⸗ 
me von zwei Jahren, in welchem er ſelten ein 


täten in einer Rollkanzel umherziehen, von welcher herab 
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er, beſonders an Markttagen, gegen die Tan 
häuſer und gegen die Gier nach zeitlichen 
nicht mit den armen Mönchen theile, eifert. 
kürzlich einen von der Ortsbehörde gegebenen N 
einige Perſonen vom Adel beiwohnten, für unſündlich erklär 
Jüngſthin ließ er Abends ſeine Kanzel auf den 
wo er dann vom Tode und jüngſten Gerichte auf eine ſo er⸗ 
ſchreckende Weiſe ſprach, daß es mehreren hübſchen Frauen übel 
wurde. 


. Frankreich. Das unter Beſchlag genommene Blatt des 
Courrier francais, worin Herr Mollard die Beweggründe ſeines 
Uebergangs von der katholiſchen zur reformirten Religion aus⸗ 
einanderfegte, iſt den Herausgebern zurückgeſtellt worden. 

T Hannover, 13. Aug. Der Fürſtbiſchof von Hildesheim 
und Paderborn, Franz Egon, Frhr. von Fürſtenberg, iſt 
in einem hohen Alter geſtern zu Hildesheim mit Tode abgegangen. 


T eiffabon, 27. Juli. In der Kirche des Mönchskloſters 

St. Anton fand am 4. Juli einer der Obern das Tabernakel er⸗ 
brochen, und das Hoſtiengefäß mit den Hoſtien entwendet. Auf 
dieſes hat der Biſchof durch einen Hirtenbrief eine Proceſſion 
und öffentliche Gebete angeordnet, um den Zorn der Gottheit 
über dieſes Verbrechen zu verſöhnen. In allen Kirchen wurden 
Gebete angeſtellt, das Schauspielhaus geſchloſſen, eine feierliche 
Proceſſion angeordnet, welcher alle kirchliche, Civil⸗ und Mi⸗ 
litärbehörden und außerdem eine zahlloſe Menge von Perſonen 
aus allen Ständen beiwohnten. * 
London, 8. Aug. 

ein see Streit über e von der Bibelgeſellſchaft zum Ge⸗ 
brauche der Wilden Hindoſtans veranſtalteten Bibelübe etzungen, 
die, wie ſich nun zeigt, untreu und unverſtändlich ſind. Wie 
es heißt, hat D. Carey über die. Ucberfegungen in mehr als 
30 Sprachen die Aufſicht geführt, und auf einmal 14 Ueber⸗ 
ſetungen zu revidiren gehabt, woraus man denn auf den Grad 
ihrer Correctheit ſchließen kann. Aus einem Briefe des Herrn 
For, eines der beharrlichſten Gegner der Bibliſten, an das 
Morning⸗ Chronicle, heben wir hier folgende Thatſache aus: 
Von den Sprachen, die in Hindoſtan geſprochen werden, kennt 
D. Carey im Grunde nur eine, die bengalifches er hat die 
Bibel in dieſe Sprache überſetzt und ſechs Jahre darauf verwen⸗ 
det, zutetzt war man aber nichts deſtoweniger genöthigt, faft 
alle Verſe wieder zu ändern. Noch eine andere Thatſache ver⸗ 
dient nicht weniger bemerkt zu werden. Man hat eine Ueber⸗ 
ſetzung in eine Sprache gemacht, welche nirgends geſprochen wirdz 
wenigſtens ſucht man feit 1818 vergebens das ER unter ht 
man die in dieſer Sprache gedruckten Bibeln vertheilen fol, und 
noch iſt man nicht gewiß, ob es Jemand gibt, der fie ſpricht. 
Gegen das Ende des Jahres 1818 wurde nämlich das neue Te⸗ 
ſtament in einer Sprache gedruckt, welche die Miſſionarien die 
Kunkun⸗Sprache nannten und die, wie ſie vorgaben, an der 
Weſtküſte Indiens, von Bombay bis Goa, geſprochen würde. 
Die Bibelgeſellſchaft bewilligte für dieſe Ueberſetzung 1500 Pf. St. 
In einem Memorandum vom December 1820 wird behauptet, daß 
die Kunkunſprache nicht allein von Bombay bis Goa, ſondern ſo⸗ 
gar von Bombay bis Calicut geſprochen werde, und hinzugefügt, 
daß dieſelbe zu den ausgebreitetſten und wichtigſten gehöre, deren 
ſich der größte Theil der Bevölkerung bediene und von welcher 
die benachbarten Dialekte nur eine Abart wären. Zu gleicher Zeit 
wurde eine Ueberſetzung des A. Teſtamentes in dieſer „wichtigen 
Sprache“ angekündigt. Aber ein amerikaniſcher Miſſionär, Herr 
Bardvell, verrückte die Speculation der Ueberſetzer auf eine 
ſonderbare Weiſe durch die Verſicherung, daß weder er noch feine 
Collegen, nach den ſorgfältigſten Nachforſchungen unter den Wil⸗ 
den des Landes und unter den Europäern, die mindeſte Spur der 
Kunkunprache hätte finden können. Zwei Jahre nach diefer Mit⸗ 
theilung gaben die neberſetzer, die, wie es ſcheint, an der Ueber⸗ 
tragung des alten Teſtaments immer ſortarbeiten, eine dritte 
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des Sanserits, dieſe Mutter fo vieler Dialekte. El 
erklären nun, daß man ſie nur zwiſchen Goa und Calicut agg 
und geſtehen fomit- ge ein, daß ihre erſte Angabe fa 10 
und die zweite nur theilweiſe wahr wäre. Nun hat man IF 
Calcutta endlich etwas Beſtimmteres über dieſe wichtige Sach 
bekannt gemacht. Sie iſt (ſagt man, obgleich man es nicht, ande 
gewiß zu fein ſcheint) vorhanden, nur eine verdorbene Mu ir 
art des Niederhindoſtantſchen oder eine Art Bauernſprache, — 
ſich die Völker verſchledener Zungen bei ihren Ein- und Verk es 
fen bedienen s nie iſt fie aber Schriftſprache gewefen, Möse le 
ſich nun mit dieſer angeblichen Sprache verhalten, wie es wo 4 
die Bibelgeſeuſchaft hat weniaſtens das Vergnügen aehabt, Se 
Menge ueberſetzer mehrere Jahre lang Brod zu geben, die 175 
ohne Zweifel herzlich über die Leichtgläubigkeit derer, welche an 
die Berühmtheit und Wichtigkeit der herrlichen Kunkunſpr 
glaubten, beluſtigt haben. 


„München. Durch die eifrigen Bemühungen des hieſigen 
proteſtantiſchen Pfarrers B. Beck iſt nun auch hier ein Bil / 
verein zuſammengekommen. Er IH 412. eine nicht geringe 
Anzahl Mitglieder, die ſich zu jährlichen nicht unbedeutenden Bei⸗ 
trägen verbindlich gemacht haben. Es ift der allgemeine Wunſch, 
daß dieſer Verein je cher je lieber ins Leben treten, feine Beam? 
ten wählen, und für die Anſchaffung von Bibeln forgen möchte, 
da nach dieſen ſtarke Nachfrage iſt. N 

Paris, 12. Aug. Die letzten Berichte, welche man von 
der franzöſiſchen Corvette, la Coquille, welche auf einer Reiſe um 
di ib, ‚empfangen hat, enthalten folgende Nach⸗ 

ahetel und den indiſchen Archipel, die nicht ohne 
. gie ein dürften, 
Inſel Otaheiti, ſagt der Verſaſſer, 
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1824 gedauert. Die Verkäufe und Gefchäffte, welche zwiſchen uns 
und den Eingebornen Statt fanden, wurden 8 jr Auf 


ſicht der engliſchen Miſſionäre gemacht, die uns nicht weniger a 

günſtig behandelten, denn dieſe Herren ſind Engländer und zwar 
Handwerker, welche als Miſſionäre von dem in London beftehen? 
den Vereine der Miſſionen in uncultivirte Länder geſchickt wer⸗ 


den, deren Einwohner ſie bekehren oder in andern Worten füt 
die chriſtliche Religion und Civiliſation gewinnen ſollen. Bevor 
‚fie. ihre Reiſe antreten, werden 
e 


N ſie während einiger Jahre in den 
n des Chriſtenthums forgfältig unterrichtet. Al 
hrem Berufe, die Völker mit dem Ackerbaue und 
andern Gewerben bekannt zu machen, und die Producte i 5 
Landes für den engliſchen Handel zu gewinnen. Dieſe äre 
haben die Geſetze gemacht, welche auf Otaheiti und den übrigen 
Schon im Jahre 1797 erſchie, 
aber erſt in den Jahren 18ʃ 
Inſulaner zu bewegen, ihre 
Tänze und 
ie Menſchenopfer, welche fie ihren Göt⸗ 
und die geheime Geſellſchaft der Arcoys find 
Alle dieſe Abänderungen hat man 
den Einfluß der Oberhäupter bewirkt, denen man vorſtellte, 
wie ſehr ſich ihre Gewalt durch die neue Ordnung der Dinge be⸗ 
e ihre Einkünſte vermehren dürften, wenn fie, w 
man ihnen verſprach, einen bedeutenden Theil der Abgaben er⸗ 
halten würden, die erhohen werden ſollten, um Bibeln dru 
35 laſſen und das Chriſtenthum zu verbreiten. Es iſt keinem 
weifel unterworfen, daß die Miffionäre viele Verbeſſerungen ein? 
geführt und dadurch dieſe Inſeln in einen Culturſtand verfeht 
haben, der nicht befürchten faßt, daß fie je wieder der Warbatt 


egt es in 


lang es ihnen, die 
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tern darbrachten, 


anheim fallen dürften. Allein die Abhängigkeit, in welcher 


die Bewohner erhalten, 


. einen, 
und fie muß dieſen endlich drückend erſch 


zum Entſchluſſe bringen, das ihnen auferlegte Joch abb 
5 Die Miſſionäre ahmen das in frühern Zeiten von 5 
Jeſuiten in Vrafilien und Paraguay gegebene Beiſpiel nach, un 
dürften dasſelbe Ende, wie dieſe, nehmen. Die Beglerungöfonnt 
welche fie einzuführen ſuchen, neigt ſich ſehr zur Theokratie, auf 
die alle neue Gefege und Einrichtungen berechnet find,“ 
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